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PFAHLBAUTEN

<2770

Das rekonstruierte P/aÄ/&aMcrdor/"m Z/nicruÂïding'cn

©rabungen, bie an Scßtoetgerfeen, fo bei Un-
ter-Uhlbingen, gtoifdjen SJteergburg unb Obertin-

gen, in einer ti)pifd>en 23obenfee-Uferbucf)t bor-
genommen tourben, haben borgefidjid)ttid)e ©or-
fer aufgebecft, bie an ben Ufern unferer Seen
unb fflüffen ober au ci) in Sümpfen errichtet tour-
ben. Sie tourben bon ihren 33etooï)nern auf
pfählen gebaut. Sie bamaligen Erbauer biefer
?)3fahtborfer tonnten bag ©ifen noch nicht. cThre

ïBerïgeuge toaren aug Stein, itnodfen ober

23ronge berfertigt. 23ronge toar eine 3Jtifd)ung
bon itupfer unb Sinn, ©ie Seit beg 23eftanbeg
biefer Pfahlbauten umfaßt bie Epoche bon runb
3000—800 bor ©hrifti ©eburt. ©g toar in bei'

neofithifdfen Sfera. ©iefe umfaßt bie gtoeite
33ron3e3eit unb einen Seil ber britten SSronge-
periobe. Äange glaubte man, bie Pfahlbauten
feien im hohen Sßaffer errichtet toorben, toeit ficf)

ihre Qberrefte heute ein big gtoei STteter unter
SBaffer befinben. Steuere ^Beobachtungen haben
aber ertoiefen, baß fie in einer Seit entftanben
finb, ai.g ©uropa eine periobe großer Srocfenheit
burchmachte, in toelcher ber Spiegel unferer Seen
beträcf}tlid) gurücfging. 9Jtan nimmt nun an, baß
bie borgefchicf)tIicf)en Pfahlbauftationen am
Stanbe beg SBafferg gebaut toorben finb, fo baß

fie bei ^ochtoaffer bon biefern erreicht, bei Sief-
ftanb beg Sßafferfpiegelg fid) aber auf bem

Srocfenen befanben.

.Fotos Jacques TFe/fauer

On Unteruhibingen hat man folche Pfahlbauten
refonftruiert. Sie beftanben aug leichtem 901a-

terial. ©g barf nun gefagt toerben, baß auf ben

fünftfichen Serraffen, bie auf bem Pfaßltoert er-

richtet tourben, Kütten bon eigenartiger fform
erftanben. ©ie 3Mnbe toaren aug Sîften geflodj-
ten unb mit fiehm beftrichen. Sie bargen im

Onnem einen eingigen £jaugraum ober mehrere

9vaume. SBahrfdjeinlid) gogen bie SJtenfchen bag

Ufer ber Seen gum SSau ihrer SBohnung bor,
toeit fie bort einen locfern 23oben fanben, in ben

fie bie Pfähte teidjter einrammen tonnten. Un-

fere Silber laffen ung in biefe einftigen Kütten
fifmuen. ©ie Pfahlbauer benüßten jfnochen-,

#olg-, Stein- unb Srongetoerfgeuge, JTleibungen

unb Settbecten aug Sierfetlen. ©ie £mttenbM>er

toaren mit Schilf bebectt. ©igenartige ©ernte

bienten bem ffifidffang. Sefonbere Sebeutung

befaßen ber Sactofen für ©rot unb ber Söpfer-
ofen für bie ©rfteifung bon ©efcfnrr. ©er primi-
tibe SBebftuhl tat immerhin feinen ©ienft. ©ie

Pfahlbauer fuhren auf bem 2Baffer mit einem

©inbaum. ©in eigenartiget Sauber liegt über

einem' folchen Pfahlbau, führt er bocf) in eine S<Ut

bonffahrtaufenben bor ©hrifti ©eburt garücf. Slug

biefen ehemaligen Pfahlbauten finb intereffante
Überrefte gefammelt unb in ben SOtufeen aufbe-
toahrt toorben.

©ie ©rttbecfungen ber Pfahlbauten erfolgten

47

Grabungen/ die an Schweizerseen, so bei Un-
ter-Uhldingen, zwischen Meersburg und Merlin-
gen, in einer typischen Vodensee-Uferbucht vor-
genommen wurden, haben vorgeschichtliche Dör-
fer aufgedeckt, die an den Ufern unserer Seen
und Flüssen oder auch in Sümpfen errichtet wur-
den. Sie wurden von ihren Bewohnern auf
Pfählen gebaut. Die damaligen Erbauer dieser

Pfahldörfer kannten das Eisen noch nicht. Ihre
Werkzeuge waren aus Stein, Knochen oder

Bronze verfertigt. Bronze war eine Mischung
von Kupfer und Zinn. Die Zeit des Bestandes
dieser Pfählbauten umfaßt die Epoche von rund
3000—8VV vor Christi Geburt. Es war in der

neolithischen Aera. Diese umfaßt die zweite
Bronzezeit und einen Teil der dritten Bronze-
Periode. Lange glaubte man, die Pfahlbauten
seien im hohen Wasser errichtet worden, weil sich

ihre Überreste heute ein bis zwei Meter unter
Wasser befinden. Neuere Beobachtungen haben
aber erwiesen, daß sie in einer Zeit entstanden
sind, als Europa eine Periode großer Trockenheit
durchmachte, in welcher der Spiegel unserer Seen
beträchtlich zurückging. Man nimmt nun an, daß
die vorgeschichtlichen Pfahlbaustationen am
Nande des Wassers gebaut worden sind, so daß

sie bei Hochwasser von diesem erreicht, bei Tief-
stand des Wasserspiegels sich aber auf dem

Trockenen befanden.

In Unteruhldingen hat man solche Pfahlbauten
rekonstruiert. Sie bestanden aus leichtem Ma-
terial. Es darf nun gesagt werden, daß auf den

künstlichen Terrassen, die auf dem Pfahlwerk er-

richtet wurden, Hütten von eigenartiger Form
erstanden. Die Wände waren aus Ästen gefloch-

ten und mit Lehm bestrichen. Sie bargen im

Innern einen einzigen Hausraum oder mehrere

Näume. Wahrscheinlich zogen die Menschen das

Ufer der Seen zum Bau ihrer Wohnung vor,
weil sie dort einen lockern Boden fanden, in den

sie die Pfähle leichter einrammen konnten. Un-

sere Bilder lassen uns in diese einstigen Hütten
schauen. Die Pfahlbauer benutzten Knochen-,

Holz-, Stein- und Bronzewerkzeuge, Kleidungen
und Bettdecken aus Tierfellen. Die Hüttendächer

waren mit Schilf bedeckt. Eigenartige Geräte

dienten dem Fischfang. Besondere Bedeutung

besaßen der Backofen für Brot und der Töpfer-
ofen für die Erstellung von Geschirr. Der primi-
tive Webstuhl tat immerhin seinen Dienst. Die

Pfahlbauer fuhren auf dem Wasser mit einem

Einbaum. Ein eigenartiger Zauber liegt über

einenk solchen Pfahlbau, führt er doch in eine Zeit
von Jahrtausenden vor Christi Geburt zurück. Aus
diesen ehemaligen Pfahlbauten find interessante

Überreste gesammelt und in den Museen aufbe-
wahrt worden.

Die Entdeckungen der Pfahlbauten erfolgten
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fo: 3m 3af)te 1919 legte bee initiatitoe Urge-
fcf)icf)téforfcf)er Sr. gand Sleinert, ber fid) aud)
in ber Sd)toei3 einen Stamen gemacht fjat, mit
gleidjgefinnten fgeunben im fübbeutfdfen ^'eber-
feemood bei llljlbingen bie Pfahlbauten frei.
SJtan refonftruierte fie in ber Qeit ber inflation
auf bie 3nitiatibe bed 33ürgermeifterd bed Sorf-
djend Unterufilbingen am Öberlingerfee hin. Sie-
fer feßte feine ganBe Energie baran, troß bem

Spott feiner SJtitbürger unb troh ber allgemet-
nen Slotlage, am Ufer ein foldjed Pfahlbauer-

börftein aud ber Stein3eit auf3ubauen. Ed tourbe
ein SIn3iehungdpuntt für 3ntereffenten unb g?or-

fcfjer. 3m Zentrum biefed Keinen ugeitlidjen
Sörfdjend fteht bad gaud bed Sorfoberljaupted,
3toeiräumig, mit einer erftaunlicf) primitiben 3n-
nenaudftattung. .Sie Pfahlbauer müffen äugerft
einfad) gelebt hnben. Sie befäffen aber fdjon
prädftig deserted ©efdjirr, gute SBaffen unb

SBergeuge aud 23ron3e unb eine behagliche

Sdjlafftätte, 21fd)e unb (Stühle für bie SIrbeit
Unb bie SJtahgeit. Jos. Bächtiger

Ein Besuch im Pfahldorf
Von Friedrich Theodor Vischer

SBir bliden burd) eine Keine ffenfteröffnung
in eine gütte, bie und gar bürftig erfdjeinen
müßte, toenn toir und nicht S3au, Sludftattung,
Sdjmud unferer Släume aud bem Sinn fdflagen
toollten. Sie SBänbe bilbet ein giedjttoerf, bad

mit fiehm befleibet ift. Saran läuft ein 23orb,
ber einen gaudrat bon äugerfter Einfachheit
trägt. Ein roher Sifdj in einer Ede, einige

Stühle bon nicht feinerer Slrbeit finb 3U feljen,
unb auf bem Eftridj, ber aud einem ©uß bon ïon
unb üoljlenftaub über einer einfahen Sage bon

Planten befteljt, erhebt fid) ein .gerb, beffen fyorm
auf fo ßödjft urfprünglidje 3uftanbe hintoeift, toie

ailed, toad toir erbliden.
Unb bied atled gehört feinem armen Sftanne.

Sie SJlatte bort aud SMnfengefledjt fdjeibet bad

@an3e in eine Schlaf- unb eine SBoIjnftube, bie

freilidj sugleidj aid ûûdje bient, unb bad ift ein

Slaumlmeud, ben nicht jebe biefer gütten auf-
toefft. Ser toohlhabenbe 93efiger ift ein ehrfamer
Pfahlbürger bed Sorfed, bad fid) über bem Spie-
gel bed Seed Slobanud, toenige SJteilen entfernt
bon ber größern SBaffergemeinbe ïurff, erhebt.
Er heißt Dbgal unb ift augenblidlich abtoefenb;
einige Ijunbert (Segritte entfernt figt er in einem
Einbauen auf bem SBaffer unb ift mit feinen
fgfdjerneßen Befdjäftrgt.

Sem ©emadj fehlt ed nicht an einem lebenbi-

gen Sdjmud. Eine rüftige, rotbadige Sime, bon

munteren ginbern umgeben, hantiert auf einem

fhtoeren, runben Stein auf einer größeren Stein-
platte, auf toeldje fie einen gaufen 2Bei3enförner
gefegüttet hat: fie mahlt.

Srei ginber, ein ünabe unb stoei STtäbdjen,

treiben ihr Spiel mit einem Eichhörnchen. Sad
Keinere ift feit einem galjre erft aud ben SBin-
beln unb erfreut fid) jegt feiner Freiheit. Sieben

ihm liegt ein Sing, ettoad toie ein eigentümlid)ed
gaumgebilbe, am 33oben: ed ift ber galfter, too-
mit ber arme SBiurm an einem Pfoften feftge-
bunben toirb, toenn bie ffalltüre offen ift, bie toir
jegt niebergelaffen fehen. Sie bedt eine Öffnung,
bie fid) einfad) über bem Seefpiegel befinbet unb

urfprüngtidj 3um ffifdjfang beftimmt toar. SJlan

ließ burd) fie einen Horb ind SBaffer hinab unb

burfte fidjer fein, baß er Bappelnbe 33eute mit-
brachte, toenn man ihn nadj einiger $eit auf3og.
Seit bie ©emeinbe ftarf über 3toeigunbert S3ür-

ger 3äljlt, ift ber See fo ergiebig nicht mehr, bie

Öffnungen aber finb geblieben. Eine Sreppe
führt hier ind SBaffer, um fcgneller 3um gähn 311

gelangen, aid burdj bie fpärlidjen unb engen
Surdjgänge gtoifcgen ben gäufern, bie man mit
toenig SRecgt ©äffen 3U nennen beliebt, unb über
bie einzige 33rüde bed Sorfed.

Einen eigentümlichen ©egenfaß 3U ben Erfdjei-
nungen ber blühenben üinber unb ber fdjönen,
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so: Im Jahre 1919 legte der initiative Urge-
schichtsforscher Dr. Hans Neinert, der sich auch

in der Schweiz einen Namen gemacht hat, mit
gleichgesinnten Freunden im süddeutschen Feder-
seemoos bei Uhldingen die Pfahlbauten frei.
Man rekonstruierte sie in der Zeit der Inflation
aus die Initiative des Bürgermeisters des Dorf-
chens Unteruhldingen am Uberlingersee hin. Die-
ser setzte seine ganze Energie daran, trotz dem

Spott seiner Mitbürger und trotz der allgemei-
nen Notlage, am Ufer ein solches Pfahlbauer-

dörflein aus der Steinzeit aufzubauen. Es wurde
ein Anziehungspunkt für Interessenten und For-
scher. Im Zentrum dieses kleinen urzeitlichen
Dörfchens steht das Haus des Dorfoberhauptes,
zweiräumig, mit einer erstaunlich primitiven In-
Neuausstattung. >Die Pfahlbauer müssen äußerst

einfach gelebt haben. Sie besassen aber schon

prächtig verziertes Geschirr, gute Waffen und

Werkzeuge aus Bronze und eine behagliche

Schlafstätte, Tische und Stühle für die Arbeit
und die Mahlzeit. los. vsàixer

Lin Lesueli INI Llàlciori
Von ?rieclricìi lìsoàor Viscder

Wir blicken durch eine kleine Fensteröffnung
in eine Hütte, die uns gar dürftig erscheinen

müßte, wenn wir uns nicht Bau, Ausstattung,
Schmuck unserer Räume aus dem Sinn schlagen

wollten. Die Wände bildet ein Flechtwerk, das

mit Lehm bekleidet ist. Daran läuft ein Bord,
der einen Hausrat von äußerster Einfachheit
trägt. Ein roher Tisch in einer Ecke, einige

Stühle von nicht seinerer Arbeit sind zu sehen,

und aus dem Estrich, der aus einem Guß von Ton
und Kohlenstaub über einer einfachen Lage von
Planken besteht, erhebt sich ein Herd, dessen Form
auf so höchst ursprüngliche Zustände hinweist, wie
alles, was wir erblicken.

Und dies alles gehört keinem armen Manne.
Die Matte dort aus Binsengeflecht scheidet das

Ganze in eine Schlaf- und eine Wohnstube, die

freilich zugleich als Küche dient, und das ist ein

Naumlurus, den nicht jede dieser Hütten auf-
weist. Der wohlhabende Besitzer ist ein ehrsamer

Pfahlbürger des Dorfes, das sich über dem Spie-
gel des Sees Nobanus, wenige Meilen entfernt
von der größern Wassergemeinde Turik, erhebt.
Er heißt Odgal und ist augenblicklich abwesend)

einige hundert Schritte entfernt sitzt er in einem

Einbaum auf dem Wasser und ist mit seinen

Fischernetzen beschäftigt.
Dem Gemach fehlt es nicht an einem lebendi-

gen Schmuck. Eine rüstige, rotbackige Dirne, von

munteren Kindern umgeben, hantiert auf einem

schweren, runden Stein auf einer größeren Stein-
platte, auf welche sie einen Haufen Weizenkörner
geschüttet hat: sie mahlt.

Drei Kinder, ein Knabe und zwei Mädchen,
treiben ihr Spiel mit einem Eichhörnchen. Das
kleinere ist seit einem Jahre erst aus den Win-
dein und erfreut sich jetzt seiner Freiheit. Neben

ihm liegt ein Ding, etwas wie ein eigentümliches
Zaumgebilde, am Boden: es ist der Halfter, wo-
mit der arme Wurm an einem Pfosten festge-
bunden wird, wenn die Falltüre offen ist, die wir
jetzt niedergelassen sehen. Sie deckt eine Öffnung,
die sich einfach über dem Seespiegel befindet und

ursprünglich zum Fischfang bestimmt war. Man
ließ durch sie einen Korb ins Wasser hinab und

durfte sicher sein, daß er zappelnde Beute mit-
brachte, wenn man ihn nach einiger Zeit aufzog.
Seit die Gemeinde stark über zweihundert Bür-
ger zählt, ist der See so ergiebig nicht mehr, die

Öffnungen aber sind geblieben. Eine Treppe
führt hier ins Wasser, um schneller zum Kahn zu

gelangen, als durch die spärlichen und engen
Durchgänge zwischen den Häusern, die man mit
wenig Recht Gassen zu nennen beliebt, und über
die einzige Brücke des Dorfes.

Einen eigentümlichen Gegensatz zu den Erschei-

nungen der blühenden Kinder und der schönen,
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